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Inland. 


Berlin den 3 Novbr. Se. Majeftät der König haben Allergnädigſt geruht: 
Dem Prediger der Franzöſiſchen Gemeinde zu Berlin, Profeſſor Saunier, den 
Rothen Adler: Orden vierter Klaſſe; dem Schullehrer Kämper zu Bochum, Re⸗ 
gierungs⸗Bezirks Arnsberg, das Allgemeine Ehrenzeichen; jo wie dem Unteroffi⸗ 
dier W olter des 24ſten Infanterie-Regiments, dem Gefreiten Rücken des 40ſten 
Jufanterie-Regiments (8. Reſerve⸗Regiments) und dem Ulanen Fiſcher des Zten 
Ulanen⸗Regiments, desgl. dem Maurergeſellen Karl Wilhelm Reibert zu 


99 Regierungs-Bezirks Merſeburg, die Rettungs⸗Medaille am Bande zu 
verleihen. 


Der außerordentliche Geſandte und bevollmächtigte Miniſter am Königl. Baieri- 
ſchen Hofe, Kammerherr Graf von Bernftorff, iſt von Hamburg hier ange- 
kommen. — Der Fürſt zu Lyn ar iſt nach Drehna, Se. Excellenz der General: 


nach Neu⸗Strelitz, und der Ober-Präſident der Provinz Brandenburg, von 
Meding, nach der Altmark abgereiſt. 


Stettin. Wir kommen heute verſprochenermaßen nochmals auf den Ge⸗ 
genſtand der Stargard-Poſener Eiſenbahngeſellſchaft und ihre letzte Generalver⸗ 
ſammlung zurück. 

Was wir in unſerem voraufgegan genen Referat über letztere noch nicht erwähn⸗ 
ten, hier aber als Nachtrag glauben ausdrücklich hervorheben zu müſſen, iſt die 
feſte Zuſage, welche von Seiten des Verwaltungsraths und Direktoriums gemacht 
wurde: ſich nochmals beim Staate verwenden zu wollen, um, wenn irgend mög⸗ 
lich, noch etwas beſſere Bedingungen der Zinsgarantie zu erlangen. Zu fragen 
ift: konnte unter obwaltenden Umſtänden ein Mehreres im Intereſſe der 
Aetionaire überhaupt geſchehen, und von deren Seite verlangt werden? Nach un⸗ 
ſerer Ueberzeugung durchaus nicht. Indeſſen, hat es, wie wir wiſſen, die mehr⸗ 
erwähnte Ligue aus Berlin, welche in jener Verſammlung ſich kund gab, keines⸗ 
weges befriedigen und dahin bewegen können, um mit der Verwaltung und den 
übrigen Actionairen Hand in Hand zu gehen. Auch verſchiedene Stimmen, welche 
ſeitdem in der Berliner Tagespreſſe ſich vernehmen ließen, zeigen einen gleichen, 
zurückſtoßenden Charakter. Was von dieſer Seite, ſtatt deſſen, verlangt wird, 
widerſpricht nicht bloß allen wohlverſtandenen Regeln eines auf Vertrauen baſir⸗ 
ten geſellſchaftlichen und kommerziellen Verkehrs, den allgemein vorwaltenden Ver 
griffen über die Heiligkeit eingegangener Verträge und Verbindlichkeiten, ſondern 
iſt auch ganz untlar in ſich, iſt nur der Ausdruck eines Gefühls, das die eigene 
Rettung, coute qwil coute und mit Hinwegſetzung über alle ruhige Reflektion, 
voranſtellt, dabei aber ganz überſieht, daß auf dieſe Weiſe die Lage des Einzelnen 
noch ſchlimmer werden muß, als ſie vorher ſchon war, und wahre Ehre keinenfalls 
zu erndten iſt. 

Von den ſogenannten Berliner Proteſt⸗Actionairen, von denen, welche eine 
gerichtliche Klage auf Rückerſtattung ihres erſten Einſchuſſes von 10 pCt. angeſtellt 
und dies ſogar auf die Mitglieder des früheren Comité's für Entſtehung der be- 
treffenden Bahn ausgedehnt haben, welche letztere fie derzeit mit Vorwürfen über⸗ 
N u 5 ihnen keine wee BBetbeiigungsfunme zugeteilt hatten, fprechen 
über alle FE Ihr Benehmen ſteht, nach unſerer Meinung, zu ſehr unter oder 
Worte zu ders k, als daß wir uns veranlaßt finden könnten, darüber noch weitere 
180 len Aon Ba wir vor allem zu beleuchten wünſchen, find die Prätenſio⸗ 
auf nichts mehr dit nec Samen in Berliner Blättern, welche 
oder dritte Einzahlun Ri weniger, als darauf hinauslaufen, daß keine neue 
Wörtlich wurde dles 1 der cſdricben und das Unternehmen ganz aufgelöſ't werde. 

r Generalverſammlung von Seiten der erſteren zwar nicht 


er ſondern nur der Antrag geſtellt, daß über eine dritte Einzahlung 
4 in einer neuen Generalverſammlung am 1. Juni 1847 entſchieden und bis 
ahin jeder Weiterbau der Bahn ſiſtirt, keine neuen Engagements für dieſelbe von 


PR ‚ Schloßban, Muſeum ꝛc. verwendet würden. 
Lieutenant und General⸗Adjutant Sr. Majeſtät des Königs, don Neumann, 


den 5. November 1846. 


Seiten des Direktoriums eingegangen werden ſollten ꝛc., was aber in Wahrheit 
keinen anderen Effekt haben konnte, als den vorgedachten, den, daß die Geſellſchaft 
ſich bankerott erklärte. Indeſſen der Bankerott einer Geſellſchaft iſt noch keine 
Aufhebung der Anſprüche an die einzelnen Mitglieder derſelben und deren Verbind⸗ 
lichkeiten. Dieſe bleiben ſtets geſichert, und ſo würde es auch hier der Fall ge⸗ 
weſen ſein. Es wurde den deſtruktivo geſinnten Herren deutlich in Zahlen vorge⸗ 
rechnet, daß, wie die Sache materiell und techniſch liegt, eine Siſtirung des Baues 
unumgänglich die ſofortige Einzahlung einer dritten Rate von 10 pCt., und eine 
Auflöſung des Unternehmens ein Geldopfer von noch weit größerem Belang er⸗ 
fordern würde. Jedoch, wie fie ſich überhaupt darauf caprieirt zu haben ſcheinen, 
gegen die wahre Lage der Sache die Augen zu verſchließen, ſo namentlich hier⸗ 
bei. Ohne weiter darauf einzugehen, war ihr einziges Argument; die Geldnoth 
und wieder die Geldnoth und abermals die Geldnoth. Dabei kamen Ergie⸗ 
ßungen vor, die wirklich wunderbar waren. Man ſprach von Geldern, die zum 
Ob dies nur ein Witz, oder eine 
ernſtliche, in andere Verhältniſſe hinüberſpielende Declamation fein ſollte, blieb un⸗ 
entſchieden. Für erſteren war das Terrain in Wahrheit nicht geeignet, für letztere 
eben ſo wenig. Es konnte, wenn es überhaupt ſo gemeint ſein ſollte, durchaus 
nicht als paſſend erſcheinen, hier über Dinge zu ſprechen, welche das Allgemeine 
angehen, namentlich über die Urſachen der ſeit einiger Zeit herrſchenden Geldkala⸗ 
mität, um ſich, ihrer wegen, an einer Sache zu rächen, die an ſich ganz unſchul⸗ 
dig daran iſt. Um zur Abhülfe des letztern Gegenſtandes zu wirken, bedarf es 
ganz anderer Mittel und Wege, deren Anregung und Herbeiführung aber wie wir 
mit Recht bei dieſer Gelegenheit glauben bemerken zu müſſen, wohl von keiner 
Seite mehr verſäumt worden iſt, als von der Berliner Börſe, die ſich Jahre hin⸗ 
durch die roſenfarbene Seite des Actienweſens ſehr gut hat ſchmecken laſſen, ſich 
dabei in einen wahren Strudel hat ziehen laſſen, und jetzt, nachdem die nicht zu 
vermeidende Reaction eingetreten, Kraft und Beſinnung zu ſehr verloren zu ha⸗ 
ben ſcheint. Wenigſtens iſt dies der ſich unwillkührlich ergebende Eindruck, ſobald 
es richtig iſt, wie jene Herren verſicherten, daß ſie zugleich den Ausdruck der gan⸗ 
zen Berliner Börfe repräfentirten. So wenig wir geneigt find, dieſem unbedingt 
Glauben zu ſchenken, fo gewiß iſt, daß durch Jeremiaden allein noch nie etwas 
Wirkſames ausgerichtet wurde, und eben ſo, daß die Art und Weiſe, wie ſie die 
ihrigen vorbrachten, nicht einmal Sympathien zu erwecken vermochten. Wie man 
privatim vielfältig vernahm, ſollte die Demonſtration derſelben zugleich dahin ge⸗ 
richtet ſein, die Staatsbehörde zu noch weiteren Conceſſionen zu vermögen. Um 
dies zu erreichen, war offenes Weſen, vor Allem Vereinigung mit den anderen 
Actionairen eine nicht zu umgehende Bedingung. Die offenbare Feindſeligkeit aber, 
womit ſie gegen das Unternehmen ſelbſt auftraten und jetzt ferner auftreten, läßt 
es jedenfalls nur als Vorwand erſcheinen. 

Doch daran nicht genug, ſehen wir nur nachträglich eine Menge Strategien 
in Anwendung gebracht, um die Beſchlüſſe der Generalverſammlung unwirkſam 
zu machen, wohin es aber, ſo lange es noch Gerechtigkeit, geſunden Sinn und. 
Vernunftherrſchaft bei uns giebt, unmöglich kommen kann. Ueber das Spezielle 
derſelben zu ſprechen, wie namentlich in einem Artikel der Voſſiſchen Zeitung vom 
26. d. zu leſen, iſt unnöthig und kann nur anwidern. Man erkennt auf den er⸗ 
ſten Blick, wie hier nur Vorwände geſucht werden, um einer nicht zu rechtfertigen 
den Handlungsweiſe wenigſtens ein gewiſſes Luſtre zu geben. Ob, wie unter An⸗ 
derem behauptet wird, die Stettiner Actionaire ein reelles Intereſſe an der Bahn 
ſelbſt, die Berliner Actionaire dagegen es nur mit Actien zu thun haben, iſt ganz 
irrelevant und gleichgültig. So wenig dies vor dem Richterſtuhle einen Unterſchied 
machen kann, ſo wenig würde Berlin Stettin etwas ſchenken oder nachſehen, wenn 
die Sache umgekehrt läge und Stettin ſich ſeiner Verbindlichkeiten gegen Berlin 
entziehen wollte. 

Mit einem Worte, Geſinnungen und Anſichten, wie ſie in den Berliner Zei⸗ 
tungsberichten ſich kund geben, können, entfernt davon, nach irgend einer Seite 
wirkliche Hülfe zu bringen, nur dahin führen, neue gerechte Indignation hervor⸗ 
zurufen. Wird nicht dazu gethan, dieſe zu beſeitigen und die ganz unverantwort⸗ 
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fo laſſen ſich nur 
die einen ſolchen 
(B. N.) 


liche Feindſeligkeit gegen das Unternehmen ſelbſt aufgegeben, 
weitere ſchlimmen Folgen namentlich für diejenigen abſehen, 
Zuſtand nähren. 


ſon Berlin den 2. November. Die Kriminal⸗Zeitung berichtet, daß das Per⸗ 

al des Staatsanwalts vermehrt worden iſt. Die Referendarien ſollen fortan 
nicht eher zur dritten Prüfung gelaſſen werden, als bis fie ſich über ihre Beſchäf⸗ 
tigung bei dem Staatsanwalt ausgewieſen. Letzterer iſt übrigens für ſeine Akte 
allein und perſönlich verantwortlich, und ſeine Hülfsarbeiter haben ihm daher 
Alles erſt vorzutragen. — Da Angeklagte und ſelbſt Zeugen öfters nur Ekel er⸗ 
regende Anzüge haben 170 welchen ſie vor einer öffentlichen Verſammlung nicht 
erſcheinen können, fg ſollten von Staatswegen Kleidergarderoben zu dieſem 
Zwecke augeſchafft werden. Am Rhein ſollen dergleichen ſchon beſtehen. 

Aufangs Dezember ſindet hier wieder eine Volkszahlung ſtatt, welche nach 
drei Tagen in Städten über 30,000 Einwohner, und in kleineren Orten au ei⸗ 
nem Tage beendet fein muß. Bekanntlich wird eine ſolche Volkszählung in der 
ganzen Preußiſchen Monarchie alle drei Jahre vorgenommen. 

Breslau. (Brest. Zeit.) — Der Maler Erering, unſer Landsmann, 
bekanntlich gegenwärtig in Conſtantinopel, hat mit ſeinem erſten Bildniß des 
Sultaus ſo vielen Beifall gefunden, daß der Großherr ſogleich noch zehn kleinere 
und vier größere Porträts bei ihm beſtellt hat. Jetzt malt Hr. C. den Sultan 
in Lebensgröͤße, und hat auch Beſtellungen auf mehrere Buder von Paſchas. 
Ein Paſcha hat ſogar ſeine Gemahlin portratiren laſſen wollen, ſtellte aber dem 
Maler die Bedingung, daß er es mit der Sitzung ſo einrichten ſolle, daß er ſie 
nicht zu ſehen bekomme. HE: +: 

Münſter — Unſer Weſtf. Merkur verſichert, daß der Papſt nicht daran 
denke, die Kloͤſter aufzuheben, und was namentlich die Jeſuiten betreffe, er ſelbſt 
ein Zögling eines Jeſuitenpaters ſei, der ihn aber mit den Worten „der Herr for⸗ 
dere ein anderes Opfer von ihm“ früherhin abgerathen, ſelbſt in den Orden ein⸗ 
zutreten. — (Duͤſſeld. Ztg.) In Bremerhaven werden in dieſer Woche noch 500 
Auswanderer eingeſchifft, darunter viele Polen und etwa 300 Weſtfalen. Die 
letzteren wollen nach Cineinnati und New-Orleans gehen. 

Aachen. — Unfere Zeitung erwähnt einer Nachricht in einem Neuporker 
Blatt, in welcher von einem Preuß. Schiffe, Cäſar, Capt. Reighter, welches von 
Bremen nach Rio de Janeiro 151 Auswanderer gebracht haben ſoll, erzählt wird, 
daß es nur auf 70 Tage Lebensmittel am Bord hatte, ſo daß die Auswanderer 
gleich von vornherein auf halbe Koſt geſetzt wurden, was den Antwerpner Agen⸗ 
ten zur Laſt gelegt wird. Die Aachener Zeitung bittet, daß genau uuterſucht 
werde, ob wirklich ein ſolches Schiff exiſtire und ob die Beſchuldigung wahr ſeie 

Köln. — Am 27. Okt. wurde hier in Begleitung zweier Gensdarmen ein 
Polniſcher Graf aus Bonn, wo er verhaftet war, eingebracht und weiter nach 
Berlin befördert. i 
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Ausland. 


i O eſterreich. 

Wien den 29. Oktbr. Am vergangenen Sonntag, dem Geburtsfeſte des 
Großfürſten Michael, war großes Familien⸗Diner in Schönbrunn, dem Se. K. H. 
mit ſeiner Tochter Katharina, die Herzogin von Naſſau und die Erzherzogin von 
Eſte beiwohnten. Die beiden Kaiſerinnen beſuchten beinahe täglich die Großfür⸗ 
ſtin Helena und ihre ſchwer erkrankte Tochter. Es ſcheint wenig Hoffnung für 
das Leben der Letztern zu fein. — Von Ofen lauten die geſtrigen Nachrichten in 
Betreff des Erzherzogs Palatin immer güunſtiger. — Die neueſten Ereigniſſe in 
Liſſabon machen unter der diplematiſchen Welt einen großen Eindruck. Man 
fürchtet, daß die dabei mitwirkenden Perſonen, Saldanha, und der im Hinter— 
grund wirkende Geheimſchreiber des Königs Ferdinand, Dietz, eine große Ver⸗ 
antwortlichkeit auf ſich genommen haben. Beide find hier ſeht wohl gekannt, und 
die Anhänger des Hauſes Coburg gaben ſich im erſten Augenblick, nach Eingang 
der Nachricht von der gelungenen Contre-Revolution in Liſſabon, den fihönften 
Hoffnungen hin, als plötzlich durch die Votſchaft, daß der Herzog v. Terceira 
in Porto gefangen ſei, alle die Hoffnungen zerſtört wurden. Man fürchtet jetzt 
mehr als je, Donna Maria werde noch hier ein Aſyl ſuchen müſſen, und bezeich⸗ 
net Hrn. Diet als die alleinige Urſache ihres Sturzes. Letzterer iſt hier als ein 
gewöhnlicher Hof⸗Inteigant gekannt, der aber in Portugal einen ſchlechten Bo— 
den auffand. 5 

Ein Vermählungsprojekt, welches unſere Herrſcherfamilie einer nordi« 
ſchen nähern ſollte, iſt abermals ſo gut wie geſcheitert, obſchon es durch eine hohe Per⸗ 
ſon ſelbſteigen vertreten wurde. Man hört behaupten, daß ein großer Staats- 
mann, dem Deutſchland fo vieles verdankt, Einſpruch gethan habe. 

Wien, den 31. Oktbr. Der Erzherzog Stephan, welcher bereits auf der 
Hierherreiſe begriffen war, erhielt durch einen Courier unerwartet die traurige 
Botſchaft, daß fein Vater, der Erzherzog Palatin, neuerdings von einem Un⸗ 
wohlſein befallen wurde, weshalb der Prinz augenblicklich nach Ofen zurückkehrte. 

Die Elberfe Ztg. wil aus München die unglaubwürdige Angabe haben, 
daß der Oeſterreichiſche Geſandte Graf Senfft Pilſach die Nachricht erhalten habe, 
daß der nahe Rücktritt des Staatsmanns bevorſtünde, in deſſen Hände die Zügel 
der Oeſterreichiſchen Regierung nun ſchon jo lange geruht haben. Schon vor eini⸗ 
gen Tagen heißt es daſelbſt, hätten die Aerzte dem Fürſten Staatskanzler eine 


gänzliche Ruhe von allen und jeden Geſchäften zur Pflicht machen wollen. Am 
24ſten ſoll im geſandtſchaftlichen Hotel die Nachricht eingetroffen fein, Für ſt 
Metternich befinde ſich in dem Zuſtande einer fe raſchen und unaufhaltſamen 
Abnahme ſeiner Kräfte, daß einer Kataſtrophe unabwendbar entgegengeſehen wer⸗ 
den müſſe. BE 

Aus Wien ſchreibt ein Correſpondent der Augsb. Allg. Zeitun : 
„Die Unterſuchungen in Galizien fowie bie im he 
und im Königreiche Polen dauern ununterbrochen fort, und die vereinigten Erhe⸗ 
bungen geben eine Maſſe von Thatſachen an die Hand, die, wenn überſichtlich 
zuſammengeſtellt und veröffentlicht, nicht verfehlen werden, die öffentliche Meinung 
über die Polniſchen Zuſtände vollkommen aufzuklären. Wir hoffen und wünſchen 
als eine unabweisliche Forderung der Stagtsehre, daß dieſe Mittheilungen voll⸗ 
ſtändig und rückhaltlos gegeben werden und keinerlei Ergebniß dem Publikum vor⸗ 
enthalten bleibe. Keine Verheimlichung der Perſonen, keine Initialien, keine 
halben Eröffnungen wären hier am Platze. Man hat hier Niemanden zu ſchonen 
als ſeinen eignen guten Ruf, den ein über Europa verzweigtes Complot mit einem 
Netze von Verleumdungen umzegen hat, das an Bosheit und Lift noch ſchwer feines 
Gleichen gefunden. Man iſt hier fortwährend beſchäftigt, die Maßregeln zu er— 
wägen, die in Galizien das Loos des Volks verbeſſern ſollen. Wenn nicht geläug⸗ 
net werden kann, daß man aus Schonung für die Edelleute an eine ſolche beſſere 
Regulirung der Bauernverhaͤltniſſe ſchon längſt zu gehen verſäumte, und die dem 


Baner in Einzelnen vielfach gewährten Erleichterungen einſtweilen für genügend 


anſah, ſo giebt dies nur einen Beweis mehr, daß es die größte Thorheit wäre, 
auf irgend eine Möglichkeit zu rechnen, den Adel für ſich zu gewinnen! Den Bauer 
aber hat man ſchon durch das wenige Gute, das man ihm zugewendet, gewonnen; 
man thue ihm noch mehr, und er wird noch treuer, noch ergebener ſein. Damit 
iſt nicht geſagt, daß man dem Herren gewaltſam entreiße, was ihm gerechterweiſe 
gebührt. Wie viel aber von Dem, was in Galizien der Herr fodert, gebührt ihm 
gerechterweiſe? Auch auf den niedrigen Culturzuſtand des Bauern in Galizien 
muß nothwendig Rückſicht genommen werden. Was in einem hochcultivirten Lande 
möglich und nützlich iſt, läßt ſich nicht in einem uneultivirten anwenden. Indeſſen 
iſt im Großherzogthume Poſen in dieſer Beziehung ein Weg eingeſchlagen worden, 
deſſen Reſultate ſich bewährt haben, und man hätte Unrecht, nach vielen andern 
Mitteln zu ſuchen, wenn die geprüften und praktiſch bewährten bereits vorliegen. 
Was aber vor Allem Noth thut und geſchehen muß, iſt, daß der Bauer jeder ge⸗ 
richtlichen Autorität des Gutsherrn entzogen werde, und endlich, daß Das, was 
geſchehen ſoll, ſchnell geſchehe! Man kann ſich nicht verhehlen, daß die Aufregung 
unter dem revolntionairen Theile der Polen nicht nur nicht einen Augenblick aufge⸗ 


hört, vielmehr eine neue und viel gefährlichere Richtung eingeſchlagen hat. Man 


bearbeitet die Bauern auf alle mögliche Weiſe im kommuniſtiſchen Sinne, macht 
ſie auf einer Seite glauben, die Regierung müſſe ihnen ſchuldigerweiſe jede Laſt 
vom Halſe nehmen, ſie auf einmal frei von jeder Giebigkeit, glücklich und reich 
machen; auf der andern Seite aber erzählt mau ihnen, die Regierung habe mit 
ihten Erleichterungs- und Beglückungsmaßregeln bereits abgeſchloſſen, und es 
werde nichts mehr für ihre Verbeſſerung geſchehen. Bedenkt man, daß dieſer Same 
eben in ein durch blutige Unruhen aufgeregtes und ungebildetes Volk geworfen wird, 
ſo kann man ſich vorſtellen, wie leicht und ſchnell er in die Aehren ſchießen kann, 
und man wird begreifen, daß, welche Maßregeln man auch auswähle, nicht einen 
Augenblick damit zu zoͤgern ſei, und eine allzu peinliche Berathung hier faſt ſchäd⸗ 
licher werden koͤnne als gar keine.“ * 21 

Von der Galiziſchen Grenze berichtet man den Nürnberger Correſpo⸗ 
denten unterm 24. Okt. „Man iſt in der Gegend von Wadowiee der Quelle ei⸗ 
nes neuen Complots auf die Spur gekommen und hat ſogar fertige Uniformen 
vorgefunden. Ein bejahrter Kriegsmann wurde verhaftet. Welche Chance die 
Tollkuhnen für ſich zu haben glaubten, weiß Niemand, es ſei denn die Renitenz 
der Bauern, die übrigens auf ihre eigne Fanſt zu handeln und weit entfernt ſchei⸗ 
nen, ihren ehemaligen Unterdrückern die Hand zu reichen.“ 55 

Frankreich. 

Paris den 30. Okt. Der König der Belgier will bis nach der Ankunft des 
Herzogs und der Herzogin von Montpenſier hier verweilen. Das neuvermählte 
Paar ift, nach einer heute veröffentlichten telegraphiſchen Oepeſche aus Baponne, 
von dort nach Pau abgereiſt und wird am 2. oder 3. November in Paris erwartet. 

Das Journal de Débats ſpricht ſich heute in einem leitenden Artikel noch 
entſchiedener und ausführlicher als bisher über die Portugieſiſche Umwälzung aus. 
Es erklärt in den ſtärkſten Ausdrücken, daß es das Verfahren der Königin Donng 
Maria mißbillige, und verſichert eben ſo beſtimmt, daß die Franzöſiſche Regie⸗ 
rung den verſuchten „Staatsſtreich“ nicht gutheiße. Galign ani’s Mei ſen⸗ 
ger legt großes Gewicht auf dieſen Artikel, weil man wohl annehmen dürfe, daß 
derſelbe mit voller Keuntuiß von der Art und Weiſe, wie die Franzöſiſche Regie⸗ 
rung jene Vorgänge beurtheile, geſchrieben worden, woraus deun hervorgehe, daß 
ein Mißverſtändniß zwiſchen den Kabinetten Englands und Frankreichs über die in 
dieſem Fall zu befolgende Politik nicht wahrſcheinlich kei, „Wir intereſſiren uns 
wenig“, ſagt das Franzöſiſche Regierungs-Orgau, „für das Schickſal des in Por⸗ 
tugal von einem der ehemaligen Koryphäen des Radikalismus, dem Marſchall 
Saldanha, verſuchten Staatsstreich. Die Königin ſpielt eine Rolle, die ihr die 
Krone koſten kann. Wir haben ſchon geſagt, daß es uns unmöglich iſt, in dem 
Labyrinth von Intriguen und Revolutionen, welches man in Portugal conſtitu⸗ 
tionelle Monarchie nennt, uns zurechtzufinden.“ f 

Nachrichten von der Schweizergrenze zufolge, waren die Franzöſiſchen Trup⸗ 
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pen daſelbſt angekommen, der Generalſtab des 6 8ſten Regiments hatte fein Haupt⸗ 
quartier in Ger genommen, eine Compagnie faßte in Divonne an der Grenze von 
Waadt Poſto, zwei andere wurden in St. Genis und Ferney au der Genfer 
Grenze kantonnirt. Die Garniſon des Fort de l'Celuſe wurde um 2 Compagnieen 
verſtärkt. Die Truppen haben den ſtrengen Befehl erhalten, die Grenze nicht zu 
überſchreiten und die in den Kantonen Waadt und Genf gelegenen Dörfer und 
Grenzwirthshäuſer nicht zu beſuchen. Die Artillerie-Batterieen ſtehen in Nantua 
und Ger; die Garniſon von Beſangon hat die Weiſung bekommen, ſich ſtets 
marſchfertig zu halten. 

Der Meſſager widerſpricht dem Gerüchte, als ſeien die Runkelrüben von 
derſelben bösartigen Krankheit wie die Kartoffeln betroffen. 

Portugal, ſchreiben unſere Zeitungen, iſt in vollſtändigem Revo⸗ 
lutionszuſtand. Die Regierung hat offizielle Depeſchen erhalten, die keinen 
Zweifel darüber laſſen. Nach Abhaltung eines Kabinetsconſeils ſind Depeſchen 
nach Madrid expedirt worden. Es heißt, die Spaniſche Regierung ſei aufge⸗ 
fordert worden, zu Gunſten der Königin Maria da Gloria in Portugal zu inter⸗ 
veniren. Abſeiten Frankreich's wird ein Obſervationscorps an den Pyrenäen aufs 
geſtellt werden. 

Der Kaiſer von China hat verordnet, daß in den fünf Häfen, welche den 
Europäern zum freien Handel geöffnet worden find, Börſen mit Wechſel⸗ 
agenten eingerichtet werden ſollen. 

Aus Madrid wird geſchrieben: „Es heißt, das Miniſterium Saldanha habe um 
eine Intervention nachgeſucht, das Miniſterconſeil iſt zuſammengetreten, in 
dieſer wichtigen Sache einen Entſchluß zu faſſen. Nach Berichten aus Liſſabon 
vom 14. Oktober iſt der König Ferdinand zum Generaliſſimus ernannt worden. 

Spanien. 

Madrid, den 23. Okt. Die Königin Chriſtine hatte gewünſcht, daß auch 
der Jufant Don Francisco de Paula, Vater des jungen Königs, ſich nach Frank⸗ 
reich begebe, und die Miniſter hatten den darauf gerichteten Befehl ausgefertigt 
und die regierende Königin ihn mit anderen Papieren, ohne den Inhalt ihrer 
Aufmerkſamkeit zu würdigen, unterzeichnet. Späterhin aber, als ſie von dem 
Inhalte Kenntniß erhielt, zerriß fie das Aktenſtück und warf auf den Miniſter, der 
es vorgelegt hatte, einen zürnenden Blick. 

Ehe der Herzog von Montpenſier abreiſte, verehrte ihm die Königin das mit 
großen Brillanten geſchmückte goldene Vließ, welches Ferdinand VII. bei feierli⸗ 


chen Gelegenheiten anzulegen pflegte, ſo wie den nicht minder koſtbaren Degen 


deſſelben. Der Werth beider Gegenſtände wird auf 200,000 Piaſter geſchätzt. 
Man berechnet den Betrag der Geſchenke, welche die Franzöſiſchen Prinzen hier 
vertheilten, auf 50,000 Piaſter. Sämmtliche Mitarbeiter am Heraldo er 
hielten den Orden der Ehren⸗Legion. Sechs Kreuze deſſelben Ordens wurden au 
das hieſige Azuntamiento geſchickt, um unter den Mitgliedern dieſer Corporation 
vertheilt zu werden. f 

Der Herzog von Rianzares, der feine mit der Königin Chriſtine erzielten Kin 
der zu Jufauten von Spanien erhoben zu jehen wünſcht, ſoll den Titel Prinz der 
Antillen erhalten. Die Ausgänge der engen Straße, in welcher ſeine Wohnung 
belegen iſt, ſind mit Schildwachen beſetzt, ſeitdem auch die Königin Chriſtine letz⸗ 
tere bezogen hat. 5 

Die letzten Nachrichten aus Portugal lauten keinesweges beruhigend. Auf der 
einen Seite heißt es zwar, der im Norden befehligende General, Baron von 
Vinhaes, wäre der Königin treu, hätte in Braganza, Chaves, Verin den Aufſtand 
unterdrückt und rücke mit 2500 M. gegen Porto vor. Dagegen melden andere Bes 
richte, auch die ſüdl. Provinzen, Alemtejo und Algarvien, hätten ſich gegen die Regie⸗ 
rung erhoben, und die Guerillas des Barons das Antas wären am 17. bis zwei 
Stunden von Liſſabon vorgerückt. Der König hatte damals die Hauptſtadt noch 
nicht verlaſſen, indeſſen waren drei Kriegsſchiffe ausgelaufen, um Porto zu bio: 
kiren. Es heißt hier, die dieſſeitige Regierung habe eine beträchtliche Geldſumme 
zur Verfügung der Portugieſiſchen Miniſter geſtellt. Gewiß iſt, daß der Portu⸗ 


gieſiſche Geſandte, Baron Renduffe, geſtern eine Note überreichte, in der er die 


dieſſeitige Regierung aufforderte, Truppen an die Portugieſiſche Grenze rücken zu 
laſſen. Mit der größten Spannung ſieht man hier dem Ausgange jener Bewe⸗ 
gung entgegen. 

Der Eſpectador vom 21ſten enthält Folgendes: „Auf dem am Freitage 
im Palaſte ſtattgefundenen Balle wurde die beiden Töchter des Don Fernando 
Muſioz und der Donna Maria Chriſtina, die eine als Gräfin von Caſtilleja, elf, 
und die andere als Marquiſin von Viſta Alegre, acht bis neun Jahre alt, vor⸗ 
geſtellt. Daraus erhellt, wie Jedermann begreift, daß Donna Maria Chriſtina 
ihre älteſte Tochter von Don Fernando Muno; im Jahre 1835 gebar, und daß 
folglich Donna Maria Chriſtina wenigſtens neun Monate zuvor den Don Fernando 
Muſioz heirathete. Da fie nun durch das Eingehen einer zweiten Ehe geſetzmäßig 
unfähig wurde, Regentin des Landes und Vormünderin der Königin und der Ju⸗ 
e ſo folgt der Schluß von ſelbſt. Und dennoch proteſtirte Donna 
lauchten Eu Jahre 1841 gegen die Ernennung eines Vormundes der er⸗ 
re nal rügen es; die Cortes und nannte dies eine gewaltſame Beraubung 
a Rechte. Was für Dinge doch die Zeit aufhellt!“ 
g Portugal. 
Liſſabon den 17. Okt. Der Sen iſt hier erklärt, da vor⸗ 
geſtern Abends Gerüchte von Verſuchen, welche die revolutionaire Partei auch hier 
gegen die jetzige Otdnung der Dinge machen wolle, ſich verbreitet hatten. Die 
Truppen der Beſatung befegten ſchnell alle Hauptpunkte der Haupiſtadt, um fo 


mehr, als man auch Gerüchte vom Anzuge eines Corps Inſurgenten unter den 
Grafen das Antas und Bomſim gegen Liſſabon verbreitet hatte. Da alle Poſt⸗ 
verbindungen, ſo wie der Telegraphendienſt, nach dem Norden hin durch die 
Junta von Coimbra unterbrochen worden, ſo kann man ſchwer entſcheiden, was 
wahr oder falſch daran iſt. Sicher iſt, daß die Lage nichts weniger als günſtig, 
ja bedrohlich iſt, und daß die Bewegung des Widerſtandes gegen die letzte Ver⸗ 
änderung der Dinge einen ernſtlicheren Charakter annimmt, als man erwartet hatte. 
Zahlreiche Abſetzungen von Beamten ſind verfügt worden, auch Verhaftungen vor⸗ 
genommen. Der Herzog von Palmella verlangt Päſſe nach Fraukreich. Ein 
ſchlimmer Umſtand für die Regierung iſt, daß fi auch die meiſten Dampfſchiffe, 
die bisher den Dienſt zwiſchen hier und Porto verſahen, dem Aufſtande ange⸗ 
ſchloſſen zu haben ſcheinen oder doch wenigſtens jetzt dort zurückgehalten werden. 
Nimmt die Kriſe eine gefährlichere Wendung, ſo dürfte die Königin vielleicht an 
Bord eines Kriegsſchiffes ſich begeben. 

Liſſabon, den 18. Okt. Die Nachrichten, welche heute aus den Provin⸗ 
zen hierher gelangt ſind, lauten jedenfalls günſtiger für die Regierung, als die ge⸗ 
ſtrigen. Der Aufſtand in den Südprovinzen und in Alemtejo, von welchem man 
geſtern geſprochen hatte, wird bis heute noch nicht beſtätigt, was wohl hauptſäch⸗ 
lich dazu beigetragen hat, daß der Ausmarſch eines Theils unſerer Beſatzung unter 
dem unmittelbaren Oberbefehl des Königs ſelbſt nicht ſtattfand, wie man ange⸗ 
kündigt hatte. Man verſichert, es ſei die beſtimmte und ſehr beruhigende Nach⸗ 
richt eingetroffen, der General Bargen Vinhaes, der vor fünf Monaten, als er 
gegen die damals in den Nordprovinzen erſchienenen Guerillasbanden und zuletzt 
gegen die Auftührer von Porto geſchickt worden war, durch feine Unentſchloſſen⸗ 
heit ſo viel zum Siege der Revolution beigetragen hatte, beweiſe diesmal entſchiedene 
Feſtigkeit. Er habe zu Braganza 3000 Mann unter ſeinen Befehlen, mit denen 
er bereits für die Königin und das Miniſterium Saldanha ſich erklärt habe, trotz 
aller Verſuche und Verſprechungen, die man ihm machte, um ihn für die Sache 
des Aufſtandes zu gewinnen. Ja man ſetzt hinzu, er ſei bereits mit ſeinem Corps 
auf dem Marſche gegen die Stadt Porto, um den Herzog von Terceira zu be⸗ 
freien und auch dort die Autorität der Königin herzuſtellen. Gelingt es ihm wirk⸗ 
lich, Porto's wieder Meiſter zu werden, dann fällt Coimbra mit feiner Junta von 
ſelbſt. Hier herrſcht bis jetzt großer Eifer zu Gunſten der Regierung. Was die 
Bewegung zu Braganza betrifft, von der man geſtern geſprochen hatte, ſo ſoll 
dieſelbe, was allerdings mit der vorſtehenden Nachricht über das Verhalten des 
Generals Vinhaes übereinſtimmt, vielmehr zu Gunſten der Königin geweſen ſein. 

Freie Stadt Krakau. 

Krakau, den 30. Okt. Ich ſchreibe Ihuen in aller Kürze und Geſchwin⸗ 
digkeit, was ich über unſere Verhältniſſe zu ſagen weiß. Noch iſt unfere Stadt 
fo gut wie im Kriegszuſtande, wir baben eine ſtarke Oeſterreichiſche Beſatzung, 
nach 10 Uhr Abends darf Niemand, außer mit einer Laterne und einer Legitima⸗ 
tion verſehen, auf der Straße ſich betreffen laſſen, wenn er ſich nicht großen Un⸗ 
annehmlichkeiten ausſetzen will. Giebt er auf das dreimalige Anrufen keine Ant⸗ 
wort, ſo kann es ihm widerfahren, daß er niedergeſchoſſen wird. Noch iſt einem 
jeden bei Todesſtrafe verboten, Waffen in ſeinem Hauſe zu haben; noch iſt jeder 
Hausbeſitzer, der ſich des Verbrechens ſchuldig macht, einen Fremden auch nur 
eine Nacht ohne Anmeldung bei der Polizei zu beherbergen, mit einer Strafe von 
100 Thlr. bedroht, die im Wiederholungsfalle noch bedeutend geſteigert wird. 
Es iſt kein Wunder, daß in unſerer Stadt eine wahre Todtenſtille und Grabes⸗ 
ruhe herrſcht. Sie wiſſen, daß hier noch eine große Menge politiſcher Gefangener 
in Unterſuchungshaft ſich befindet; das gewöhnliche Gefängniß reicht bei weitem 
nicht hin, alle aufzunehmen. Man hat daher einige andere Gebäude, ich glaube 
Kloͤſter, für fie eingerichtet. Dieſe Unglücklichen gehören natürlich allen Ständen 
an, und vor kurzem erlebten wir unter deren Verwandten eine kleine Weiberver⸗ 
ſchwörung. Es iſt nämlich ſtreug unterſagt, jenen Bedauernswürdigen Eßwaaren 
zukommen zu laſſen; alle ohne Anſehn der Perſon müſſen ſich mit den Delicateffen 
der gewöhnlichen Gefängnißkoſt begnügen. Man muß unn in Krakau ſelbſt gelebt 
haben und die Herrlichkeiten der Polniſchen Küche aus der Erfahrung des eigenen 
Gaumens kennen, um zu begreiſen, wie wenig jene Leckereien einem Manne 
ſchmecken, der von Kindesbeinen au ſich der letzteren erfreut hat; und wie unglück⸗ 
lich ſich die liebenden Frauen, Mütter, Schweſtern, Bräute u. ſ. w. die annoch 
der geſegueten Fleiſchtopfe Egyptens theilhaftig find, bei jedem Gedanken fühlen 
müſſen, daß die geliebten Ihrigen dieſe altgewohnten Herrlichkeiten ſchon fo lange 
entbehren. Es entſtand alſo eine kleine, wiewohl nach meinem beſchränkten Ver⸗ 
ſtande, keinesweges hochverrätheriſche, eher vielleicht kommuniſtiſch zu nennende 
Verſchwörung unter dieſen liebevollen Damen. Es wendeten ſich ihrer 60 aus 


allen Ständen entſchieden und muthvoll an die gehörige Stelle und verlangten 


energiſch ihr früheres Recht zurück, die ihnen theuren, ach doppelt theuren Män⸗ 
ner auf ihre Koſten nach Gewohnheit zu ſpeiſen. — Was aus Debowski geworden 
ii, weiß man durchaus nicht; aller Wahrſcheinlichkeit nach iſt er bei Podgorze 
gefallen. Nach der Schlacht haben die Sieger eine große Menge entſtellter Lei⸗ 
chen begraben. Darunter mag auch wohl Debowski geweſen ſein. Wäre er noch 
am Leben, ſo würde er auf die eine oder andere Weiſe wohl irgendwo wieder auf⸗ 
getaucht ſein. — Nächſtens ſchreibe ich Ihnen etwas Ausführliches über Galizien. 
- (Schleſ. Ztg.) 
Schweden und Norwegen. 

Gothenburg vom 24. Okt. Es verbreitet ſich hier allgemein das Gerücht, 
daß der König, was die ſich ſo ſtark aufdringende Nothwendigkeit allgemeiner Ge⸗ 
werbefteiheit betrifft, entſchieden den Entſchluß, ſolche, wie es der Geiſt der Zeit 
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fordert, zu gewähren, gefaßt habe. Jedoch ſoll im Conſeil ſich inſonderheit 
Staatsrath Fähräus dem entgegengeſetzten und zwar ſo eifrig, daß er, wenn der 
König auf ſeinem Sinne beharre, abzutreten gedenke. 


Vermiſchte Nachrichten. 

Poſen. Nach Ausweis der Liſten des Polizei-Fremden⸗Bureau's find im 
verfloffenen Monat Oktober 1512 Fremde hierſelbſt eingetroffen. 

Die neueſte Nummer des Poſener Amtsblatts (4 4.) enthält einen Regierungs⸗ 
erlaß folgenden Inhalts: Da ſich im Allgemeinen herausſtellt, daß die Schieß⸗ 
baumwolle und ähnliche Erzeugniſſe derſelben Erfindung eine dem Schießpulver 
gleiche Gefährlichkeit haben, ſo ſehen wir uns veranlaßt, hiermit anzuordnen: 
„daß von jetzt ab die Zubereitung und der Verkauf, oder auch nur die 
ſonſtige Ueberlaſſung der Schießbaumwolle oder ähnlicher Erzeug— 
niſſe derſelben Erfindung an Andere nur auf Grund einer vom Kreislandrathe 
und in der Stadt Poſen vom Polizei⸗Präſidenten zu ertheilenden Conzeſſion ges 
ftattet werden kann, und daß derjenige, welcher, ohne dieſe ausdrückliche Erlaub⸗ 
niß erhalten zu haben, die genannten Gegenſtände zubereitet, verkauft oder ſonſt 
an Andere uͤberläßt, nach Verhältniß der entſtandenen Gefahr und des geſuchten 
oder wirklich gezogenen Gewinnes, wenngleich kein Schade dadurch veranlaßt wor⸗ 
den iſt, in eine Geldſtrafe von 20 bis 100 Rthlr. verurtheilt werden wird.“ 
Poſen, den 23. Oktober 1846. Königl. Preuß. Regierung I. 


Nacht, in und bei Mainz geſehen wurde. 


und das Zerplatzen eines hellleuchtenden Aerolithen, der gleichzeitig an weit von 
einander entlegenen Orten geſehen worden, der alſo in ſehr bedeutender Höhe ſei⸗ 
nen Weg verfolgen mußte, gemeldet, als ſchon wieder ein anderes ähnliches Me⸗ 
teor geſtern Abend um 53 Uhr, mithin noch vor dem eigentlichen Anbruche der 
Es kam von Nordoſt und zog gegen 
Südweſt. Jenſeits der Stadt, unfern des Dorfes Zahlbach, zerſprang es mit 
einem Knalle, dem eines Kanonenſchuſſes nicht unähnlich, und ſank unmittelbar 
darauf in mehreren großen feurigen Brocken, umgeben von einem Feuerregen, zu 
Boden. Wo es dieſen berührt haben mag, iſt bis jetzt noch nicht ermittelt. Die 
Zeit des bekannten ſtarken Sternſchnuppenſchießens iſt nahe. Entweder ſind nun 
die in den letzten Nächten bemerkten Meteore Vorläufer des ebengedachten Phäno⸗ 
mens, oder der Termin deſſelben tritt in dieſem Jahre beſchleunigter ein, als ge⸗ 
wöhnlich. Es läßt ſich vorausſehen, daß Erſcheinungen dieſer Art, welche ſich 
immer häufiger wiederholen, oder die jetzt mehr als früher aufgezeichnet und zur 
Oeffentlichkeit gebracht werden, bald einen neuen Zweig der Wiſſenſchaft, den man 
den poſitiv⸗abrolithiſchen nennt, heranbliden werden. 


Handels-Saal in Poſen. 
Unſere Preisnotirungen waren eingetretener Differenzen wegen eine längere 
Zeit ausgeblieben; gegenwärtig aber werden wir unſere regelmäßigen Notirun⸗ 
gen nach Angabe der vereideten Mäkler mittheilen können. i 


—— 


Berlin. — Die jüngſt bei einem Juwelier auf der Schloßfreiheit geſtoh⸗ 
lenen koſtbaren Gegenſtände ſind, auf einem Roggenſaatfelde verſcharrt, durch einen 


glücklichen Zufall aufgefunden worden. 
der Spur. 


Aus Dalmatien meldet man, daß dort die Indigopflanze mit erwünſchtem Er⸗ 
folge in den Kreiſen Zara und Spalato angebaut worden iſt. 
Man kann den reinen Ertrag eines Mor⸗ 
gens Landes dieſes Indigo auf 100 Gulden und darüber bringen. 


hat man aus Aegypten genommen. 


Quadrat⸗Klafter geben 15 bis 16 Pfd. Indigo 
Mainz den 29. Okt. 
ren Lufterſcheinungen werden zu wollen. 


Unſer Herbſt ſcheint reich an meteoriſchen und ande⸗ 
Kaum haben die Zeitungen den Flug 


Marktpreiſe am 4ten November 1846. 


Weizen 


Roggen a2 15 


& atern 1 ; Gerſte ig n 
Den Thätern iſt man noch nicht auf E 
Buchweizen — 


8 Viertel 
Den Samen dazu 
Die 
Tauſend 


3 Rthlr. — Sgr. bis Den 


9 Berl. Scheffel nach der hiefigen Uſance. 
Die Tonne Spiritus 120 Quart 80 2 Tr. 24 Rıhlr. bis 244 in Quantitäten. 
Zufuhr war in ſämmtlichen Getreideſorten unbedeutend, und man 
kaufte meiſtentheils für das Conſumo. — Gerſte fehlt am Markte, und dieſe 
Getreideſorte wird gegenwärtig für den hieſigen Bedarf aus dem Oder-Bruche 
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bezogen. — Es iſt merkwürdig, daß an der Netze entlang bis Bromberg und 


pro Scheffel ſchwer iſt. 


Thorn der Weizen 88 bis 90 Pfund wiegt, während er bei uns kaum 84 Pfd. 
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Durch alle Buchhandlungen iſt zu haben, in Poſen 
durch J. J. Heine: 


Wandkarte 


der Provinz Poſen, 


zum Schul⸗ und Privatgebrauch in 6 Blättern. 
Herausgegeben von F. Handtke. Preis 15 Sgr. 

Durch ihre Brauchbarkeit und außerordentliche 
Billigkeit hat dieſe Karte ſich feit der kurzen Zeit 
ihres Erſcheinens vielfach Eingang und Anerkennung 
verſchafft. Ihrer außerordentlichen Billigkeit wegen 
machen wir befonders die Herren Lehrer in Bürger⸗ 
und Landſchulen darauf aufmerkſam. 


Nothwendiger Verkauf. 
Land⸗ und Stadtgericht zu Schroda. 


Das in Jankowo sub No. 15. im Schrodaer 
Kreiſe, den Benjamin und Beate Schulz ſchen 
Eheleuten gehörige Mühlengrundſtück, beſtehend in 
einem Wohnhaufe, und in einem im Bau ſtehenden 
Wohnhauſe, mehreren Wirthſchaftsgebäuden, 124 
Magdeburgiſchen Morgen Ackerlande, über 50 Mor⸗ 
gen Hutung, einigen Wieſen von circa 14 Morgen, 
einer zweigängigen Waſſermühle nebſt Utenſilien und 
einem Mühlenteiche, wovon der Ertragswerth der 
Mühle allein auf 17,125 Rthlr. abgeſchätzt iſt, zus 
folge der nebſt Hypothekenſchein und Bedingungen 
in der Regiſtratur einzuſehenden Taxe foll 

am 28ſten December 1846 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 

Die dem Aufenthalte nach unbekannte Gläubige⸗ 

rin, Wittwe Caroline Tewezewska, wird hier 


zu öffentlich vorgeladen 4 
. —— — 
Bekanntmachung. 


Am 13. November c. Vormittags 10 Uhr ſollen 
44 Centner Papiere, die zu Düten verbraucht wer⸗ 
den können, in unſerm Geſchäftslokal meiſtbietend 
verkauft werden. 

Poſen, den 3. November 1846. 
Königl. Inquiſitoriat. 


— ̃ — —,Bß ¾¼² ⅛¼ —̃—''̃—— . - - — 


Da die in dem Submiſſtons⸗Termine am 25 ſten 
September c. abgegebenen Offerten auf die Lieferung 
der konſumtiblen Bedürfniſſe für die hieſigen König⸗ 
lichen Garniſon-Anſtalten pro 1847, die höhere Ger 
nehmigung nicht erhalten haben, ſo wird hiermit ein 
anderweitiger Licitations-Termin auf Dienſtag 

den 10ten November c. Vormittags 


und zwar: um 9 Uhr für die Del-Lieferung, 
„ I „„ Docht⸗ >» 
„101 2 Lichte und Seife ꝛc., 
11 = > Beſen und Schreibma⸗ 
K BER terialien, 
in dem Bureau der unterzeichneten Verwaltung, 
Schützenſtraße No. I. anberaumt, wozu die kautions⸗ 
fähigen Uebernehmungsluſtigen hierdurch mit dem 
Bemerken eingeladen werden, daß auch die Bedürf⸗ 
niſſe für das Königl. Garniſon⸗Lazareth in den zur 
Einſicht offen liegenden Bedingungen mit enthalten 
find, und daß die Kaution von 18. des Lieferungs⸗ 
Objects im Termine zu deponiren iſt, ſo wie, daß 
Gebote nach dem Schluß des angegebenen Termins 
unberückſichtigt bleiben. 

Poſen, den 2. November 1846. 

Königliche Garniſon-Verwaltung. 
—!! ͤv > Se nen in eier 
Bekanntmachung. 

Die Sicherſtellung der Verpflegung der Kranken 
im biefigen Garniſon⸗Lazareth pro 1847 ſell im Wege 
der Licitation an den Mindeſtfordernden verdungen 
werden, wozu wir den Termin auf 

den 12ten November c. Vormittags 10 Uhr 
in unferem Geſchäfts⸗Lokale im Garniſon⸗Lazareth 
angeſetzt haben. . 

Die ſpezielle Ueberſicht der zur Verdingung kom⸗ 
menden Gegenſtände, ſo wie die Bedingungen kön⸗ 
nen täglich von 9 Uhr Vor- bis 6 Uhr Nachmittags 
bei uns eingefehen werden. Qualiſicirte Unterneh⸗ 
mer, welche hierauf reflektiren wollen, werden hierzu 
ergehenft eingeladen. Der Zuſchlag erfolgt nach ein⸗ 
geholter Genehmigung der Königlichen Intendantur 
öten Armee⸗Corps unverzüglich. 

Poſen, den 28. Oktober 1846. 

Die Lazareth-Commiſſion. 


Die geehrten Mitglieder des Handels⸗Saal⸗ 
Vereins werden erſucht, die laufeuden Beiträge von 
2 Kthlr per 1846/47 nun unverzüglich dem Ren⸗ 
danten, Herrn Kaufmann Ander ſch franco einzu⸗ 
fenden, da die Einziehung ſonſt durch Poſtvorſchuß 
veranlaßt werden wird. 

Poſen, den 1. November 1846. 
Die Direktion des Handels -Saal⸗ 
Vereins. 


43 YET Gi vIERBERTRRE > gan ei nn en ee Fe 

Ein Paar Mecklenb. ſechsjährige braune Wagen⸗ 
Pferde, geſund und fehlerfrei, 5 F. 43., ſtehen zum 
Verkaufe. Wo? erfährt man in der Expedition die⸗ 
ſer Zeitung. 


Den Commis Herrmann Berlach habe ich 
heute aus meinem Geſchäfte entlaſſen. 227 
M. L. Lipfhik. 


Das Dominium Bednary, Schrodaer Kreiſes, 
beabſichtigt, Donnerſtag den 12. November c. 
früh 10 Uhr, Eichen⸗, Buchen⸗, Birken⸗ und El⸗ 
ſen-Stämme, welche ſich ſehr gut zu Nutzholz eig⸗ 
nen, meiſtbietend gegen gleich baare Zahlung zu ver⸗ 
kaufen, wozu es Kaufluſtige hierdurch einladet. 


Im Neklaer Forſte wird verkauft die Waldklafter 
Eichen⸗Kloben⸗Holz mit .. 2 Rthlr. 20 Sgr., 

dto. Knüppel⸗⸗ . . 2/ — 5 

dto. Spähne . „ — : 

dto. Strauh = . = 20 

und im Pawlower Forſt die Waldklaſter 

Birken⸗Kloben⸗Holz mit .. 2 Rthlr. 20 Sgr., 

2 „ 183 = 


Eichen⸗ dto. dio. = .. - 
Kiefern⸗ dto. No. 82 2 10 = 
Elſen⸗ dto. die. = ..2 = 10 > 


gemiſchtes Knüppel⸗Holz mit 2 Rthlr. 


Mit dem heutigen Tage eröffne ich meine 
von der Breitenſtraße nach der Wronker⸗ Straße 
No. 4. verlegte Konditorei, und habe ich gleichzeitig 
dabei ein Billard aufgeſtellt, welches ich hiermit er⸗ 
gebenſt unter Verſicherung befler Bedienung anzeige. 

J. L. Sto dola. 


Am Iſten d. M. iſt auf dem Wege 

von der Vorſtadt St. Martin nach 

der Wronkerſtraße ein goldener Siegelring mit einem 

Carniol, auf dem S. W. gravirt, verloren gegangen. 

Wer ihn Wronkerſtraße No. 4. Parterre im Hofe 
links abgiebt, erhält eine angemeſſene Belohnung. 


Dionnerſtag den 5. d Mts. 
Friſche Wurſt und Sauerkraut bei Wedel. 
2 Heute Donnerſtag den öten November: 


friſche Wurſt u. Sauerkohl, 


demnächſt Tanzvergnügen, wozu ganz ergebenſt ein⸗ 
ladet C. Schulze, Friedrichstr. Ro. 28. 


Getreide-Marktpreiſe von Poſen, 
reis 


— 


den 2. November 1846. don 


(Der Scheffel Preuß.) 
Weizen d. Schfl. zu Hm. 


t 
erſte 2 TE 

Hafer,. . .I 3 4] 11 65 
Buchweizen 11230 4| 1| 27] 9 
Erbſenn 2 2) 3] 2] 68 
Kartoffeln .... ... — 157 — 1808 
Heu, der Ctr. zu 110 Pfſb. — 17 6 — 20 — 
Stroh, Schock zu 1200 Pf. 7 15— 8 —— 
Butter das Fab zu SPfd. 21 5.— 21 101— 


